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¬ 430 errichteten römischen Kirche S. Sabina noch f 
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überwólbt." 

Neben seiner 
sammlungsstätte lag die Bevorzugung dieses Kirchenbautypus vor allem darin be 
ründet, daß die Basilika aufgrund ihrer einfachen Grundstruktur in Pe 


iturgisch-funktion: 5 [ar еі 
liturgisch-funktionalen Eignung für eine gottesdienstliche Ver 


Ausführung keine allzu großen Anforderungen an Architekten und Bauhütten 
stellte und deshalb unabhängig von den in den einzelnen Kunstlandschaften vor 
handenen unterschiedlichen Baumaterialien und Bautraditionen in relativ kurzer 
Zeit errichtet werden konnte. Darüberhinaus ließ sich dieses Architekturmodell 
nicht nur in den Dimensionen, sondern auch in der Ausformung und Kombina 
tion der einzelnen Raumteile variabel gestalten und ergänzen. Damit bot sich den 
christlichen Gemeinden’ in den einzelnen Regionen der Ökumene die Möglich 
keit, die Basilikaform ihren jeweiligen lokalen Bedürfnissen anzupassen. 


1 Vgl. DEICHMANN, 
1986, passim; BRANDENBURG 1990, 
EAA Suppl. (1994) 616ff., passim (bes. 618-620). 

? Zum Baubefund der Basilika S. Sabina vgl. KRAUTHEIMER 1970, IV, 72ff. 

3 Auch für einige Synagogen wurde als Bauform die basilikale Halle gewählt, vgl. Р. MASER, Kairos 


Art. Basilika, їп: КАС 1 (1950) 1257; STANZL 1979, 22. 24; KRAUTHEIMER 
passim (bes. 426); BRANDENBURG, Art. Basilica Cristiana, in: 


МЕ 32/33, 1990/91, 19; STANZL 1979, 23f. (mit weiterf. Lit.). 








Abb 1 Rom, Basilika S.Sabina (ит 430), a. Grundriß, b. Isometrische Rekonstruktion 


Besondere Aufmerksamkeit bei der Planung einer Basilika erfuhr die architek- 
tonische Gestaltung des eigentlichen Zentrums des Sakralbaus, d.h. des Raum- 
seiles, der allein dem Klerus zugänglich war und in dem auf dem Altar die heili- 


Abb. 2 Майапа, Basilika S. Lorenzo (Ende 4.]b.), a 





Aufsicht, b. Grundri 


E. Handlungen vollzogen wurden. Dieser als Sanktuarium, Presby terium oda 
Chor bezeichnete Raumteil war bisweilen identisch mit dem Apsisberei does 
mals gehórte jedoch noch ein im Mittelschiff abgeschrankter, Weeer М А 
Apsis angrenzender Bezirk dazu. Das aus der kaiserlichen ЕР ШАШ, 
chitektur (z.B. Audienzhallen, Forumsbasiliken) entlehnte Element der a 
in Verbindung mit dem Kirchenbau in vielfältigen Grundrißformen überliefert 
Sie konnte halbrund, polygonal, gestelzt, frei vorspringend, rechteckig umman- 
telt oder auch mit flankierenden Nebenräumen angelegt werden.‘ In der Re zel 
war die Apsis von einer Halbkuppel überwölbt, häufig auch durch einen höhe. 
ren Laufhorizont vom Langhaus architektonisch abgesetzt. 

Neben der longitudinalen Basilika entwickelten sich bereits im 2. Viertel des 
4, Jhs. verschiedene Kirchenbautypen über einem zentralen Grundriß, der poly- 
gonale, runde, quadratische, kreuzförmige oder Vielpaßform annehmen konnte. 
Von den weitgehend mehrschaligen und mit vielfältigen Gewölbeformen’ einge- 
deckten Zentralbauten seien hier nur die von Konstantin gestiftete oktogonale 
(Bischofs?) Kirche von Antiochia am Orontes‘, die offenbar nur literarisch über- 
liefert ist’, und der Mailänder Sakralbau S. Lorenzo (Ende 4.ЈЬ.) mit seiner kom- 


binierten quadratisch-tetrakonchalen Grundrißdisposition (Abb. 2) erwähnt. 


p ——- 

Zu den verschiedenen Grundrißdispositionen der spätantiken Kirchenapsiden vgl. CHRISTERN 
1960, 52-82; DELVOYE, Art. Apsis, in: RBK 1 (1966) 246ff. 

STANZL 1979, 89-97. 

Vgl. z.B. Eusebius, vita Const. 3,50 (ed. HEIKEL 98f.); zum Bau vgl. DEICHMANN 1972, passim. 
Ob die Darstellung des oktogonalen Kuppelbaus auf dem Randstreifen des sogenannten Mega- 
lopsychia - Mosaiks (Antiochia-on-the-Orontes I [1932] 1448; DOWNEY, Art. Antiochia, in: 
RBK 1 [1966] 190 Abb. 7) einer Villa in Daphne (2. Hälfte 5. Jh.), dem bedeutenden antiken Vor- 
ort von Antiochia, den konstantinischen Zentralbau darstellt, ist sehr zweifelhaft, vgl. DEICH- 
MANN 1972, 41f. 46-48. 
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die von weiten Teilen der kunsthistorischen For- 
ogische Betrachtungsweise des kirchlichen Zen- 
vordenes Abbild des Martyriums oder als ein aus der 
u ir hergeleiteter herrschaftlicher Raum.‘ Denn wie 


ITHEIMER und І. LEVIN vorgetragenen Thesen (denen z.T. 

n m.25 em е kritischen Bemerkungen von Ј. CHRISTERN, 
irche, IstMitt 13/14, 1963/4, 108{.; STANZL 1979, 29-42; 

е Kirche S. Stefano Rotondo in Rom, Das Münster 

ja Cristiana (1993) 89ff. - Wie problematisch es 

d "Bedeutungstráger' zu erkáren, haben jüngst 

|I (1986) 1948; und M. TRUNK, АА 1993, 2858. an- 

ien Monumentalarchitektur deutlich aufgezeigt. 
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Ebenfalls schon in konstantinischer Zeit wurden Län 
einem neuen Gefüge verschmolzen, wobei der über zentralem Grundriß auf 
hende Baukörper im allgemeinen als Sanktuarium fungierte und somit di e ge- 
der longitudinalen Basilika ersetzte. Das früheste und gleichzeitig ge Неў 
spiel einer solchen Raumgestaltung stellt die konstantinische Kirche ён er 
Geburtsgrotte in Bethlehem dar: dort wurde dem fünfschiffigen Langhaus апей) 
der Apsis ein über oktogonalem Grundriß errichteter Raum hinzugefügt (Abb. 3)" 
Der Zentralraum aber, der nach dem überlieferten Denkmälerbestand am Me 
figsten mit der längsgerichteten Basilika verbunden wurde und der auch noch die 
mittelalterliche Kirchenbaukunst nachhaltig beeinflußte, war der Trikonchos, 
auch (modern) cella trichora oder Dreikonchenbau genannt." Als Prototyp der 
mehrschiffigen Halle mit trikonchalem Sanktuarium wird in den Fachlexika und 
Handbüchern zur Architektur- und Kunstgeschichte die von Paulinus Nolanus 
(+ 431) am kampanischen Pilgerheiligtum in Cimitile (bei Nola) errichtete Basi- 
lica Nova (Abb. 25:E. 26:bn) angeführt. Stellvertretend sei hier nur die Feststel- 
lung Richard Krautheimers wiedergegeben: »Tuttavia, quello che per ora è il 
primo esempio che si conosca di un triconco destinato fin dall'inizio a fungere 
da abside di una basilica ё costituito dalla nuova chiesa iniziata nel 401-2 da Pa- 
olino presso la tomba di san Felice a Nola, vicino a Napoli.«" 


gsbau und Zentralbau zu 





? BRANDENBURG 1990, 439f.; STANZL 1979, 29ff. Daß Kirchengebäude bzw. Teile derselben im 
Einzelfall symbolisch gedeutet werden konnten, soll damit nicht in Abrede gestellt werden, vgl. 
etwa die Bautituli des Ambrosius in Mailand (dazu О. PERLER, RivAc 27, 1951, 145ff.; A. BELLE, 
Le epigrafi е le iscrizioni della Basilica dei 55. Apostoli е Nazaro Maggiore [1971] 191) und die 
des Paulinus Nolanus für die Kirchengebäude in Primuliacum (ep. 32,5 [CSEL 29, 279f.]) und 
Cimitile/Nola (LEHMANN 1992, 260-262). Allgemeingültige Aussagen über den Symbolgehalt 
einzelner Raumformen sind daraus allerdings nicht abzuleiten. 

1 Zum Bau (und zur nicht geklärten liturgischen Funktion des Oktogons) vgl. STANZL 1979, 42- 
45. 

п Zur Verbreitung dieses Zentralbautypus in der Kirchenarchitektur der Spätantike und des Mit- 
telalters vgl. FRESHFIELD 1913/1918, passim; DEICHMANN 1954, passim; AGNELLO 1960, passim; 
DUVAL/CINTAS 1976, 900-927; CAMBI 1984, passim; WESSEL 1986, passim; GROSSMANN 1992, 
passim. 

12 KRAUTHEIMER 1986, 140. 2296; ähnlich äußerten sich u.a. STANZL 1979, 77; BRANDENBURG 1977, 
115; BRENK 1977, 68 (vorsichtiger DERS. ebenda 69, vgl. unten Anm. 41); DEICHMANN 1954, 
9495; ZOVATTO 1969, 770f. Anm. 45; ZaMPINO 1968, 144; MEGAw 1984, 3286: V. GLEYESES, La 
regione Campania. Storia ed Arte (1972) 13 und zuletzt MOLLO 1991, 138. 












Bauten: a. Röm. Villa in Piazza Armerina (um 300); b. Mausoleum der 

Hälfte 2Jh. [ogl. Abb.5]); с. Mausoleum (2) in Pécs (2. Hälfte 4.Jh. [vg], 
i Parenzo (Mitte 6.]b.); e. Annexbau einer Kirche in Ptolemais (5.]p, 2 ) 

"Mohammed el Guebiou, Kairouan (5.Jh.2); g. Baptisterium im Аро- 
in Didyma (5.Jb.); h. Kirche in Ed Dschumene (6.Jh.) 


Einordnung zutreffend ist, wird im folgenden am 
ischen Befund«” des sogenannten Trikonchos der 


sein. 
-Nolaner Denkmals soll jedoch noch ein knapper 
und Funktionen des Dreikonchenbaus in der rö- 


Arbeiten von WEIGAND 1914-1919, und 
IER, F. RAKOB und M. TRUNK für wei- 
des zu Dank verpflichtet. 
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gsscite größer als der Konchendurchmewer ist die A 
siden also eingezogen sind (Abb. 4: a1, р, h. 7 vi deni 
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häufig vor, daß die Vierun 
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17. 1%), aber ex komme 





). Die Konchen k 

onchen können dabei durc 

eingestellte Säulen oder Pfeiler von der zentralen Vierung abgeschnürt - d 
ûn werden 


(Abb. 4: al. 12. 13). Sofern die Dreikonchenbauten nic 


ht Teil ein 
«s größeren Bau 
komplexes sind, d.h. isoliert stehen, schließt die vierte Se í 
А ме der Vierung teils 
wur 


mit einer geraden Eingangswand ab (Abb. 4: g), teils is ў 
halle davorgesetzt (Abb. 4: Ь, с. 7. 12). Die Midi napi hs 
a1, f), können rechteckig oder polygonal ummantelt sein (Abb. 4: d. 12. 17), de 
Trikonchos kann aber auch in ein Rechteck eingeschrieben sein (Abb 1» б 

In der überwiegenden Mehrzahl waren die Dreikonchenbauten eingedeckt da- 
bei konnten wohl schon seit dem 2.Jh. nicht nur die Konchen, sondern such der 
zentrale und háufig erhóhte Mittelraum überwólbt werden, entweder von. einem | 
Kreuzgratgewölbe (Abb. 4: f. 13. 14) oder einer Kuppel (Abb. 5-7, 9)." Aber häu- | 
fig wird zumindest die Vierung auch nur von einem Flachdach eingedeckt ge- 
wesen sein." 

Die Entstehung des Trikonchos reicht bis in die frühe Kaiserzeit zurück. Die An- 
wendungsmóglichkeiten sind zahlreich. Oft ist es ein besonderer, aufwendiger 


Raum, für den diese Form gewählt wird. Er begegnet in der paganen Architek- 
tur hauptsächlich in drei Bereichen: 












15 DEICHMANN 1954, 949; STANZL 1979, 75-78. Da sich die aufgehenden Bauteile oft nur fragmen- 
tarisch erhalten haben, muß die Rekonstruktion der Eindeckung oft hypothetisch bleiben. Zwar 
7 sind quadratische Räume der Kaiserzeit häufig von Kreuzgratgewölben überdeckt worden, doch 
sind im Osten und Westen schon im 2. Jh. verschiedene Kuppelformen (Umkreis-, Pendentif- 
kuppel) über dem Quadrat bezeugt, vgl. RAscH 1989, 22-25. Auch das von BUTLER 1922, 170- 
174 erwogene Klostergewölbe über der Vierung des Mausoleums der Claudia Antonia Sabina in 
Sardis (2. Hilfte 2. Jh., hier Abb. 5) gehórt seit republikanischer Zeit zum Formenvorrat der 
Wölbekonstruktionen über annähernd quadratischen Räumen, vgl. RASCH 1989, 23; G.T. Ri- 
VOIRA, Architettura Romana (1921) 98-100. Als frühes Beispiel einer (noch in Resten erhalte- 
nen) Pendentifkuppel über einem längsrechteckigen Raum gilt das Gewölbe über dem Mittel- 
saal des tetrakonchalen Mausoleums der Ostnekropole von Side (1. Hälfte 5. Jh.), vgl. А.М. 
MANSEL, Die Ruinen von Side (1963) 184-188; DERS. ]41 74, 1959, 369-372 (hier wird bereits für 
das Mausoleum in Sardis eine Pendentifkuppel angenommen!). 
Ein flach gedeckter Mittelraum wurde z.B. jüngst mit guten Gründen für den sogenannten Drei- 
exedrensaal der Villa Hadriana (Abb. 8) rekonstruiert, vgl. GIUBILEI 1990, 51#. Die geläufige 
Deutung des Saales als Triklinium ist nach der neuen Bauanalyse GIUBILEIS (ebenda) wohl nicht 
mehr aufrecht zu erhalten, vielmehr dürfte es sich um einen Gartensaal handeln. 
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RESTORATIONS Zw 


Abb. 6 Pécs, Trikonchos (2. Hälfte 4.]b. 
. ‚Jh.), Rekonstruktion (v, 
‚gl. Abb. 4c Grundrifl) 


2. In Thermenanlagen als Caldarium (Bulla Regia Them 
ull D e А 
; = SR SET 10])” oder зарады ECH beim Thea- — 
. In der Sepulkralarchitektur als Mausch s ardis, 2. Half re 
Außerdem wurden u.a. auch уме do s 2-Hälfte2.Jh. [Ab b.4:b 
chale Räume gestaltet. Die cella trichora кйш ус ; 






Abb. 8 Villa Hadriana, Sog. Dreiexedrensaal (2. Viertel 2.]h.), Grundrifl (Befund) 


basilika S.Agnese ein Trikonchos als Vorgängerbau des als S. Costanza bekann- 
ten Rundmausoleums nachgewiesen werden (Abb. 15).* Die Interpretation дез 
Dreikonchenbaus als Memorialbau für die hl.Agnes (so der Ausgriber DÄ 


neuesten Untersuchungen und der Spätdatierung (in ji 
I huriglich. аша 











Abb. 10 Bulla Regia, Kleine Thermen mit Trikonchos x (um 300 
Axonometrie des aktuellen Befundes 


Stanley)? ist höchst unwahrscheinlich, es dürfte sich viel eher um ein Mausoleum 
(der Constantina[?], Tochter Kaiser Konstantins und Stifterin der Basilica) 
handeln. 

Die ursprüngliche Funktion eines Trikonchos als Memorialbau ist mangels ge- 
nau beobachteter archäologischer Grabungsbefunde und epigraphischer oder 
literarischer Hinweise oft sehr unsicher. Das trifft z.B. auf die beiden Trikonchen 





3 STANLEY 1993, 110f. Ausschlaggebend für STANLEYS These war offensichtlich allein die trikon- 
chale Raumform „which was used especially for the memoriae of martyrs“ (ebenda. 110). 

26 Gerade an den römischen Umgangsbasiliken (z.B. SS. Pietro e Marcellino, 5. Sebastiano, Basilica 
Anonima) haben sich Angehórige der kaiserlichen Familie in prächtigen, z.T. mit dem Kirchen- 
bau verbundenen Mausoleen bestatten lassen, vgl. Н. BRANDENBURG, Die konstantinischen Kir- 
chen in Rom, in: Mousikos aner - Festschrift für Max Wegner zum 90. Geburtstag (1992) 27 ff. 
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Abb. 13 Tebessa, Basilika und Trikonchos (5./6.]h., vgl. Anm. 23), Grundrifl mit Angabe 


Ur 


des Schnittes B-B (vgl. Abb. 14) 














Abk. 15 Rom, Basilika S. Agnese mit trikonchalem Mausoleum (um 350), Grundrift 


offenbar als Memorialbau ausgewiesen (Abb. 18).” Die beiden letztgenannten 
trikonchalen Räume wurden einige Zeit nach ihrer Gründung durch ein 
melischiffiges Langhaus erweitert und so zum Sanktuarium eines Kirchenbaus 
umfunktioniert (Abb. 17. 18). In Concordia geschah das in der ersten Hälfte des 
ЗЬ. in Istrien im fortgeschrittenen SIb, Und aus dem gesamten römischen 
Reich ließen sich zahlreiche vergleichbare Beispiele aus dieser Zeit (5./6.Jh.) 
anschließen.” 


In das fünfte Jahrhundert lassen sich auch die ersten mehrschiffigen Basiliken da- 
tieren, deren Sanktuarium in Dreikonchenbauform gleichzeitig mit dem Lang- 
haus geplant und errichtet wurde. 
Als frühestes Beispiel und gleichsam als Vorbild gilt hier die Basilica Nova in 
Cimitile, die im Jahr 403 eingeweiht wurde. Die zeitlich einigermaßen gesicher- 
ten und nächstfolgenden Trikonchoskirchen findet man in Oberägypten: die als 
ба мазу ree bezeichneten Basiliken bei Sohag aus der Mitte bzw. 
mo (Abb. 19. 20); die übrigen erhaltenen mehrschiffigen Basili- 
trikonchalem Sanktuarium sind - soweit datierbar - noch später ent- 


x Cuscrro 1993, 358. 
Vgl. z.B. DUVAL/CINTAS 1976, 917-924. 





Abb. 16 Rom, Callistus-Katakombe, östlicher Trikonchos (4.Jh.), a. Grundriß, 
b. Zustand um 1850 


standen. Nicht zu Trikonchoskirchen zu zählen sind die Basiliken von Hermo- 
polis (420/30 n.Chr. [Abb.21]), Dodona (6.Jh. [Abb. 22]) und die im 6Jh. erneu- 
erte Geburtskirche in Bethlehem (Abb. 2317 In den genannten Fällen um- 
schließen die drei Konchen keine Vierung, sondern die beiden seitlichen Nischen 


31 Zu den Kirchenbauten in Dodona und Hermopolis vgl. STANZL 1979, 71.73 (mit weiterf. Lit.), 
zur Geburtskirche vgl. KRAUTHEIMER 1986, 292-294. 





um und angebautes Langhaus 


s Querhauses Eine ähnliche 
oaldis in Capua (6. Jh.), deren 
ig schmalen und nied- 





Abb. 18 Betica, Frühchristlicher Komplex mit Trikonchos (Anf. 5. Jh.?) und angebautem 
Langhaus (Ende 5. Jh.), Grundriß 


Wenden wir uns nun dem angeblichen Prototyp der Trikonchosbasiliken, der 
Basilica Nova am Pilgerheiligtum in Cimitile zu. Hier auf dem Coemeterium vor 
den Toren der antiken Stadt Nola ließ sich im Jahre 395 der aus Bordeaux stam- 
mende Aristokrat, ehemalige Senator und Statthalter Campaniens Meropius 
Pontius Paulinus nach seiner Bekehrung zum Christentum und nach seiner in 
Barcelona empfangenen Priesterweihe nieder. Um das Grab des dort verehrten 
Märtyrers Felix hatte sich im Laufe des 4. Jhs. ein Wallfahrtsort mit Monasterium 
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Abb. 23 Bethlehem, Geburtskirche, Umbau des 6. Jhs. (vgl. Abb. За), Grundriß 


mungen berichtet er in Briefen und Gedichten, so auch über die wohl aufwen- 
digste Baumaßnahme am Ort: die Errichtung einer zweiten großen dreischiffi- 
gen Basilika, die er im Gegensatz zum älteren Kirchenbau (Abb. 25: A; 26: bv) 
nur Basilica Nova nennt (Abb. 25: E; 26: bn).* 

Die folgenden Zeilen sollen jedoch nur dem im Norden aus dem Langhaus her- 
vorspringenden Sanktuarium gelten. Es ist der am besten erhaltene Baukórper 
der Basilica Nova. Daher mag es etwas verwundern, daß sein Grundriß in der 
Fachliteratur zeichnerisch unterschiedlich wiedergegeben und kommentiert ist. 
Das ist vor allem auf die voneinander abweichenden graphischen Darstellungen 
des Ausgräbers Gino Chierici zurückzuführen, in dessen Publikationen der 
Grundriß des sogenannten Trikonchos stets eine andere Gestalt hatte. 

In seiner ersten 1938 veröffentlichten r йа 





Abb. 25 Cimitile, Plan der zentralen Bauten des Pilgerheiligtums, A: Basilica Vetus ( 


(4. Jh. [vor 381]); E: Basilica Nova (403 n. Chr.); SG: gotische Kirche S. Giovanni Battista ` 
(um 1300); x: zu SG gehörende Apsis, HN eer, 


Ae) 
Ausgräbers ließen sich anschließen, auch sie wurden j dessen P 
nicht näher erläutert. So blieb dem Leser verborgen, daft in C 
zeitlich weit auseinanderliegende Bauphasen des T 
zeichnet waren. Die beiden Bauphasen 
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Abb. 27 Cimitile, Ausschnitt aus dem im Jahr 1938 publizierten Grabungsplan 
des Pilgerheiligtums (CHiERICI) і 


Situation der zentralen 


marmorne U; 


Spitzbogen und gewähren einen Blick durch die Fensteröfl 
Apsis hindurch auf die spätantike Mittelkonche (und deren | 


Abb. 28). 
Weil dieser mittelalter! 


(2.-4.Jh.); 18: Kapelle 5. Calionio (4.Jb.) 


erter Plan zur 
ova (403); й: 





izierte Grabungsplan des Pil- 


gte mittelalterliche 
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Abb. 29 Cimitile, Ausschnitt aus einem Plan des Pilgerheiligtums von 1965 
(KRAUTHEIMER) 


Von dem spätantiken Baukörper hat sich das Mauerwerk über einem festen Cae- _ 
menticiumfundament bis zu einer Höhe von etwa 7 m, d.h bis in den Gewölb- 
ebereich erhalten. Die Mauer der zentralen Apsis erreicht an ihrem Scheitel eine 
Stärke von 1,05 m, die Wand der Seitenkonchen ist 0,75 m stark, die 
anschließenden, innen etwa 40 cm in das Langhaus vorspringenden. 

mauern sind 90 cm breit. Im Gegensatz zur fast reinen Tuffsteinve 


Langhausmauern wurde die “trikonchale’ Anlage in ziemlich so 
ertem opus vittatum mixtum ausgeführt. B ў 


sterzone) folgen dabei im Wechsel auf drei Lagen Т 


Ede 


waren 





achtung fallen jedoch einige Besonderheiten auf, die nicht ре 
einen Trikonchos: Die als Segment erscheinende Hauptapsis 
erheblich größer als die halbkreisförmigen Seitenkonchen 
(geringfügige) Unterschiede in der Größe (Radius Westkonc 
che 2,08 m) aufweisen und an ihrem jeweiligen Südende in mit d 
fluchtende Pfeilervorlagen münden. j 

Die Ungleichwertigkeit der drei Apsiden wird а 

deutlich, das bisher in der zeichnerischen Wiedergabe des 
berücksichtigt wurde, aber gesichert ist: Im 
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falls überwólbten seitlichen Apsidiolen (mit je einem Fenster) erreich 
nur eine lichte Hóhe von 5,13 m." Erst über den ebenfalls eingez« en 
Säulen gestützten Stirnbögen dieser Apsidiolen setzt innen das Pe 
Hauptapsis an (Taf. 3. 5). Es besteht in der Nordhälfte aus einer Halbkup 1 dia 
dann nach Süden ohne Verschneidung in eine lángsgerichtete Tonne d i ix 
(Abb. 32. Taf. 3). Der Gewólbeschub der Tonne wird teilweise von den a ht 
diolen aufgenommen, die ihrerseits selbst durch die südlichen Pfeilervo фа 
stabilisiert werden. кар 
Das Caementiciumgewólbe der Hauptapsis ist, soweit heute in seinem unteren 
Bereich am Originalmauerwerk noch feststellbar, mit horizontal geschichteten 
Tufelli aufgebaut worden (Taf. 5). Größere Teile des ursprünglichen Gewölbes 
fielen erst Restaurierungsarbeiten des Jahres 1958 zum Opfer, erlaubten jedoch 
eine relativ zuverlässige Rekonstruktion der Gewólbekrümmung. Hierbei hilf- 
reich war auch - auf der Ostseite - ein Rest des gestelzten Stirnbogens der Haupt- 
apsis, der sich durch den mittelalterlichen Umbau bewahrt hatte, Obwohl das 
durch Paulinus Nolanus literarisch überlieferte Gewölbemosaik der zentralen 
Apsis seit ungefähr 300 Jahren in der kunsthistorischen, theologischen und phi- 
lologischen Forschung lebhaft diskutiert und rekonstruiert wird, war bis vor 
kurzem nicht einmal bekannt, daß noch Reste der Mosaikbettung mit Ab- 
drücken der Mosaiksteine und sogar noch einzelne Tesserae in situ sind." Bei der 
Gewólberestaurierung des Jahres 1958 hat man zumindest drei Flächen des Mór- 
telbetts am Monument erhalten können. Sie befinden sich alle im unteren 
wölbebereich (Abb. 5). Reste einer Mosaikbettung sind auch in der Оз 

ZT. unter der mittelalterlichen Gewölbeausmalung, festzustellen. Es t 


dagegen 


davon auszugehen, daß auch die Gewölbe beider Seiten 
mosaiziert gewesen sind. E 


konchen hochgezogen 
aher die Außenschale 
zum Langhaus 


1 шч 






gestellt ist, die südliche 
af. 5). Die Seitenkonchen 
4 uch im Aufriß deutlich 
| wird dieses deutlich: Die 
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Abb. 34 Knossos, Trikonchosbasilika (5. Jh.?) 


Es ist abschließend festzuhalten: Bei dem Sanktuarium der Basilica Nova handelt 
es sich im Prinzip um eine große, sich in einer Breite von 7,25 m zum Mittelschiff 
öffnende Hauptapsis, die im Grundriß einen gestelzten Halbkreis bzw. einen 
Hufeisenbogen zeigt. Unterhalb ihres Gewölbes ist die Apsiswand zu beiden 
Seiten von Arkaden durchbrochen, welche Zugang geben zu zwei kleinen über- 
wölbten apsidialen Räumen. In der Architektur der Antike ist mir eine parallele 
Konstruktion nicht bekannt.“ Als Trikonchos (im herkömmlichen Sinne) ist das 
Sanktuarium nicht zu bezeichnen, denn hier umschließen die drei Apsiden nicht 
eine zentrale, sich im Innen- und Außenbau artikulierende Vierung, sondern 
zwei kleine Konchen sind gewissermaßen an eine große Apsis angesetzt. Und 
allein diese Apsis nahm der im Mittelschiff stehende Kirchenbesucher wahr 

(Taf. 3). Durch den eingezogenen Stirnbogen war sie sichtbar vom Hauptschiff 
geschieden. ` 

Die Gestaltung des Sanktuariums der Basilica Nova ist möglicherweise ein Son- 
derfall in der Kirchenarchitektur. ё 

Als Prototyp der Trikonchosbasiliken sollte der Bau jedoch nicht bezeichnet 
werden, wenngleich nicht auszuschließen ist, daß die trikonchale Raumidee den l 






* Es ist auffällig, daß sich vor allem in Campanien noch weitere spätantike Kirchenapsiden erhal- P 


ten haben, deren seitliche Wände von unterschiedlich großen Türöffnungen M 
wie z.B. die Apsis der um 400 n.Chr. errichteten Basilika S.Gennaro extra moenia in № p 
(Abb. 33), vgl. CHIERICI 1934, 207-212. Ein anderes Beispiel ist die s WestapsisinCi- ` ` 
mitile aus der Zeit um 500 (D in Abb. 25). à WK 
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Abl. 35 Tolentino, Mausoleum (panteum cum tricoro [um 400]), 
Grundriß nach einer Zeichnung des 19. Jhs. і 


кы Architekten mitbestimmt hat. Es ist in diesem Kontext interessant 
= zu. der als Finanzier sicher maßgeblich an der Bauplanung beteili t 
in seinen Schriften Gebäudeteile von Kirchen gern symbolisch owe 


Bauform der Nolaner Apsis nicht zum Gegenstand einer allegorischen Be- 


Die Frage nach d i ili 
а ша BE e = er] - Ost oder West“ 
land (Kreta, su.) oder anderswo 


Д - ist da- 
mn = in Ee (Sohag), Griechen- 

rika”) aufkommt und ob die durch 
nachträglichen d zeng ee Trikonchosbasiliken аа 
Betica) diesem Bautypus vorangehen, wird ohne Neufunde nicht "M 


Und GE S 
“аа ebenso ungewiß ist die Ableitung der Trikonchos- 
ES »sepulchralen Sphäre«* oder aus der Villen- und ШЕ ы. 








аа 
“ Vgl. KXAUTHEDIER 1986, 1 
© Ebenda 220 Anm. geg 
"Desi Үз, 77 (nit Hinweis auf Cimitile und Concordia 
GROSSMANN 199; і а 
: ч 3 2, 190: > 7 
цё zuletzt res Eiere the architectural 
triconch luxurious for a triclini ium. And L...] since the holy 
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Der überlieferte Denkmälerbestand scheint immerhin zu bele ко, дё а 
konchales Sanktuarium und mehrschiffiger I EEE, ра Zeche 
schrittenen 5.]h. zu einem neuen basilikalen Gefüge verbanden. im fortge 
Das Nolaner Beispiel hat zudem die Schwierigkeit aufgezeigt, Raumgebild 

durch Interpretation des Grundrisses zu erfassen. »Doch Grundriss ilde nur 
bereits G- Stanzl zu bedenken, »haben die ‘fatale’ Fähigkeit einander s ^i 2 
auch wenn es die Räume darüber einst nicht taten. Darauf wurden es hne 5 
"Entwicklungslinien', wurde schon manche Theorie gegründet.«* Zur €— с 
lichung der Problematik sei folgendes Beispiel angeführt: Eine хакый 
Trikonchosbasilika in der Nähe von Knossos (Kreta) (Abb. 34), bei deren pi 
grabung offenbar keine zuverlässigen Anhaltspunkte für die Erbauungszeit 4 
wonnen werden konnten, wurde - mit Hinweis auf die analoge Grad 
der Nolaner Basilica Nova und ihres Sanktuariums (»the closest parallel«) - in 
die ersten Jahrzehnte des 5. Jhs. datiert.‘ Doch im Gegensatz zum Presbyterium 
der Basilica Nova kann das Sanktuarium des kretischen Kirchenbaus formalty- 
pologisch ziemlich sicher als Trikonchos bezeichnet werden. Die Konchen RET 
um eine annähernd quadratische Fläche gruppiert, die zentrale Apsis ist einge- 
zogen, wodurch ausgeschlossen werden kann, daß ihr Gewölbe bis zum Mittel- 
schiff vorgezogen war. Daher kann die Vierung als ein im Aufbau eigenständiger 
Raumteil rekonstruiert werden. Die Baukörper in Knossos und Nola zeigen also 
zwei verschiedene Raumkonzepte, die nicht ohne weiteres in einen zeitlichen 
Zusammenhang zu stellen sind. 

Abschließend sei noch kurz die Frage nach einer antiken Terminologie für die 
trikonchale Raumform berührt. Gegen die formaltypologische Scheidung des 
Nolaner Sanktuariums von den herkömmlichen Trikonchosbauten könnte näm- 
lich eingewendet werden, Paulinus, also der ‘Bauherr’ selbst, habe den Chor der 


communion in a church is in a way understandable as a kind of meal, of course not in the sense 
of an ordinary satisfaction meal, it does not seem to be too absurd when architects engaged with 
the planning of a church would once have the idea to design the room, where this holy meat is 
prepared, also in the shape - at least in its most luxurious form - of the room which under nor- 
mal conditions was used for meals (sic)*. 

5 STANZL 1979, 10. 

5! MEGAW 1984, 328 f. Der Bau ist nicht erwähnt in der Auflistung der frühchristlichen und früh- 
byzantinischen Kirchen Kretas von VOLANAKIS, Art. Kreta, іп КВК 4 (1990) 828 ff. (bes. 889 Ё.). 
Als “einzig bekannter frühchristlicher "Trikonchos auf Kreta’ (ebenda 861) wird ein angebliches 
Martyrium bei Gortyn-Metropolis aufgeführt (ebenda 861 ff. mit Abb. 16), das allerdings schon 
vom Grundriß her (an drei Seiten einer rechteckigen Vierung stoßen bis zu 12 m lange, apsidial 
abschließende Raumteile an, die in Form und Größe stark voneinander abweichen) nicht als tri- 


konchaler Bau bezeichnet werden kann. 
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Nova nicht nur als concha“(!), sondern auch als absidem trichoram” be. 
n 


м allerdings zwei Dinge anzumerken: Zum einen sind die in 
e E. architektonischen Termini in ihrer Bedeutung 
zum anderen war schon Paulinus nicht immer mit 

wie er selbst gegenüber seinem Freund Sulpicius 


' mum magis dicere debuerim, tu videris; ego nescire 

nec legisse reminiscor.“ 
abside hätte sagen müssen, bleibt Deinem Urteil 
es nicht weiß, da ich mich nicht erinnere, diese 


Bi 


scheinen im übrigen wohl allge- 
Raumes bezeichnet worden zu 
Basilica Nova errichtete 
rkophagnischen (Abb. 35) 
‘genannt, Die antike Ter- 

erne Sprachgebrauch, in 


к= 


AAAd 
AGNELLO 1960 


BELTING-IHM 1994 


BRANDENBURG 1977 
BRANDENBURG 1990 
BRENK 1977 

BUTLER 1922 

Слмв! 1984 
CHIERICI 1934 


CHIERICI 1942 


CHRISTERN 1960 


CHRISTERN 1976 


Cuscrro 1993 


Abgekürzt zitierte Literatur 


Antichitä Altoadriatiche 


С. Agnello, Chiese centriche e chiese tricore nella Soha Buran- 


tina, in: ХІ, Internationaler Byzantinisten- Kongrefi, Munchen 
1958 (1960) 1ff. 

Chr. Belting-Ihm, Zum Verhältnis von Bildprogrammen und Ti- 
tuli in der Apsisdekoration früher westlicher Kirchenbauten, ine 
Settimane di studio del Centro Italiano di studi sull'alto. me- 
dioevo 41, Kongr. Spoleto 1993 (1994) 839ff. 

Frühchristliche Kunst in Italien und Rom, in: BRENK 1977, 1070. 
H. Brandenburg, Art. Kirchenbau I, in: TRE 18 (1990) 4218. 


В. Brenk, Spätantike und frühes Christentum = PKG Suppl. І 
(1977). 


Н.С. Butler, Sardis І (1922). 

N. Cambi, Triconch churches on the eastern adriatic, in: X* 

Congres international d’Archeologie chrétienne, Thessalonique 

1980 (1984) II, 45ff. 

С. Chierici, Contributo allo studio dell'architettura paleoeristi- 
апа della Campania, in: III. Congresso Internazionale di Аг- 
cheologia cristiana, Ravenna 1932 (1934) 20. — 

G. Chierici, Sant'Ambrogio e le costruzioni paoliniane di Cimi- 
tile, in: Ambrosiana. Seritti di Storia, A bli. 

cati nel XVI Centenario della nascita di 

315ff. 





A Zur Genese der Trikonchosbasiliken 


357 
ЕН. Freshfield, Сас Trichorae and other Christian A ntiqui 


р 1969 PL. Zovatto, Un incunabulo Бага unless 
iex in the Byzantine Provinces of Sicily with Calabria and North I “б Concordia "go м - 


: trichora di Concordia, in: VIL. leternationaler Komgrk 
ind. Sardinia 1 (1913), I1 (1918). emer 
E. ыыы Vil Adriana: Il cosidetto edificio con triplice ese- 27 pre с Trier 1965 = Studi di antichi 
ВАА 75, Fasc.64, 1990, 478. 
‚Goldschmidt, Paulinus Churches at Nola (1940). 
in, The Triconchoi in Early Christian Churches of 
: = nd their origines in the architecture of Classical Rome, in: 
MT nell'antichità classica, Kongr. Cairo 1989 (1992) Abbildungsnachweis 


Abb. 1a: nach KRAUTHEIMER 1970 
Abb. 1b. 6. 23: nach BRENK 1977, 122 fig. 7; 314 fig. 99; 197 fig. 41 
Abb. 2a-b: nach W. Косн, Baustilkunde (1994) 45 
Abb. За. 11. 12. 21. 22: nach STANZL 1979, Taf. 5,4; Taf. 23,1; Taf. 29, 2; Taf. 28,14 
E ы . 3. 29: nach KRAUTHEIMER 1986, 59 fig. 15; 220 fig. 60 
paleocristiana e bizantina (1986) ДА а 2 fig, 


а NY Lr Abb. 4: nach DEICHMANN 1954, 945f. 
ег archeologico іп Cimi- Abb. 5: nach BUTLER 1922, 171 
s 


Abb. 7a-b: nach AGNELLO 1960, 6 fig. 5f. 
Fe Balder Be- Abb. 8: nach GIUBILEI 1990, fig. 1 
оа Ci- Abb. 9a: nach Curr. Archaeol. 80, 1981, 243 
Abb. 9b-c: nach WALTERS 1984, 439f. 
Abb. 10: nach YEGÜL 1992, 244 fig. 291 
Abb. 13. 14: nach CHRISTERN 1976, fig. 1; 4а. 
Abb. 15. 16a: STANLEY 1993, fig. 27; 25 


'; un annosa que- 'OVATTO 1969, Taf. 384, 6 


e filosofia, Università di Ma- 
EE 








Таў 1b Ciwutale, Blick auf die Kirche S. Giovanni (ит 1300) 
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Taf. 4 Cimitile, Blick (von Osten) auf die Apsis der Basilica Nova (401/3) und das daran angesetzte 
gotische Langhaus (vgl. Abb. 32) 





Taf. 3 Cimitile, Apsis (sog. Trikonchos) der Basilica Nova (401/3), aufgenommen um 
1960 (kurz nach der Restaurierung) 
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Alte Tempel - neue Кийе 


Zum Schutz obsoleter Sakralbauten in der Spätantik 
) äta с 
und zur Adaption alter Bauten an den christlichen Kult 


HANS-RUDOLF MEIER 


Den innov ativsten Beitrag der Spätantike zur Architekturgeschichte stellt gewiß 
die christliche Basilika als repräsentative Großarchitektur der zur Macht drin 
genden Kirche dar. Ihrer und der Genese anderer bis in die Moderne verbindli 
cher christlicher Bautypen gilt eine reiche wissenschaftliche Literatur’, Auf deut 
lich weniger Interesse stieß hingegen die Umnutzung antiker Gebäude, die 
aufgrund der Christianisierung des römischen Reichs ihre einstige Hauptfunk 
tion verloren und dann - freiwillig oder unter Zwang - der Kirche zur Nutzung 
übergeben wurden‘. Seit DEICHMANNS grundlegendem Aufsatz zum Thema hat 
sich durch die archäologische Forschung die Zahl der bekannten Beispiele anti- 
ker Heiligtümer, die in christliche Gotteshäuser umgewandelt wurden, verviel- 
facht, Vor allem die archäologische Erforschung von Kirchen erbrachte in den 
letzten Jahrzehnten so häufig den Nachweis unterschiedlichster antiker Vorgän- 
gerbauten, die für frühchristliche und frühmittelalterliche Kirchen adaptiert 
wurden, daß sich eine Beschäftigung mit diesem Thema lohnt‘, 


Zusammenfassend: KRAUTHEIMER 1988, 40-80; DEICHMANN 1983, 74ff.; CORBY FINNEY 1988, 

319-339. 

Mit Bedacht wird der in Architektur und Denkmalpflege geläufige Begriff der »Umnutzung« 

gewählt und wesentlich eingeschränkteren Termini wie dem in der Diskussion im Anschluß an 
mein Referat vorgeschlagenen der »Conversio« vorgezogen. Denn es sollen hier eben nicht 
primär religionsgeschichtliche, sondern architektonisch-urbanistische Fragen zur Debatte ste- 
hen, so daß es wenig sinnvoll scheint, zwischen der Neunutzung ehemals sakraler und solcher 
profaner Gebäude begriffliche Barrieren zu errichten. 

DEICHMANN 1939, passim; VAES 1984-86, passim. 

WHITE 1982 versucht, diesen Themenkomplex in einem mehrstufigen Modell zusammenzufas- 
sen; die als Bd. 36 der Harvard Theological Studies angekündigte Publikation der Arbeit ist nicht 
greifbar, vgl. aber WHITE 1990, 102ff. Mit der Bedeutung von Umnutzung und Adaption für die 
Genese der Kirchenarchitektur beschäftigt sich Verf. intensiver im Rahmen seines Habilita- 
tionsprojekts, das von der Auswertung der jüngst ergrabenen frühchristlichen Kathedrale von 
Martigny (Kt. Wallis) ausgeht. 


Hans-Rudolf Meier Alte Tempel > neue Kulte м? 
р terius urbis erlassen -) entvölkerten sic Bee, »nempe quod in bis decor civitatis consisteret« 
E. с regret Wderhft denn offenbar nahn, Sg Verte dann 356 zuhanden des Praefectus Praetorio Italiae das erste generelle Ver- 
aufs Land nicht selten repräsentative Architekturglieder mit. Dag bot paganer үс. Sa? wie em anordnete, daß die Tempel zu schließen 
der Stadt den Kaisern besonders am Herzen lag, werden wir noch an- seien (Cod.Theod. X До, ), ein E ikt, das offenbar manchenorts Christen zum 
4 г м schen; vorerst folgt aber eine Gruppe konser- Tempelsturm motivierte". Daß solches Treiben nicht im generellen Interesse des 
die einen offensichtlich nicht mehr selbstverständlichen rö. spätrömischen Staates lag, zeigt dann eine Reihe bekannter Gesetze aus den letz- 
luz, die Unversehrtheit des Grabes, aufrechterhalten wollen::, ten beiden Dekaden des 4. Jahrhunderts. Theodosius wies 382 den Dux Os- 
etum MO (Cod. Theod. IX, 17,1; IX,17,4), Steine, Säulen а rhoene an, den Haupttempel einer Stadt - vermutlich den von Edessa - offen zu 
bau oder Verkauf von Grabmälern zu entfernen; 349 erläßt lassen (Cod.Theod.XVL,10,8), da dieser von allgemeinem gesellschaftlichen Nut- 
in diesem Sinne (Cod.Theod. IX,17,2), in welchem verlangt zen sei - »für die Versammlung der Volksmassen und nun auch für den allgemei- 
шеп zuerst auf ihre Reparierbarkeit zu überprüfen, be- nen Gebrauch der Leute« - und seine Statuen »mehr nach dem Kunstwerte, als 
re ähnlich lautende Bestimmungen folgen um etwa 360 


cra feruntur posita artis 
Julian ausdrücklich die wohl besonders gefährde- pretio quam divinitate metienda...)«”. Religionspolitische Zugeständnisse sind 
zu schänden verbietet (Cod.Theod. ІХ,17,5). À mit diesem Dekret aber ebensowenig verbunden wie mit der vier Jahre später er- 


lassenen Weisung, die Archierosyne, die Oberaufsicht über heidnische Te 

und Feste, nicht an Christen zu vergeben (Cod.Theod. XIL,1,112), da diese auf- 
grund ihrer »vera religio« in einen Gewissenskonflikt kämen. Impliziert könnte 
damit freilich auch eine andere Sorge gewesen sein: daß eifrige Christen in die- 
sem Amt dem damit verbundenen Schutz der Tempel nicht den gebotenen Stel- 


`. Ebenfalls Constantius dekre- 


nach der Góttlichkeit zu schátzen seien. (in qua simula: 


neue Erlasse zum Erhalt der Städte und gegen 
Ibschiedet: 357 zum Schutz der »eigentli- 
(Cod.Theod. XV,1,1), 363 gegen 

andere (Cod.Just. VIII, 10,7). Va- 


erneut die Plünderung bestehen- lenwert zukommen ließen. Denn es fällt auf, daß mit dem gleichen Ernst, mit 
‚ sondern untersagen für die »er- dem die paganen Opfer unterdrückt wurden, die nun quasi als kulturelle. 1 

"rüfekten betrachteten Tempel geschützt und manche Feste aufrechterhalten 
Dekret vom Januar 399 an den Vicarius Hispaniae (Cod.Theod. 


das ganz explizit gesagt: »sicut sacrificia prohibemus, lu 
operum ornamenta servari.« Einige weitere 
XV,1,32; XV,1,37; XV,1,40) haben denselben Grundte 
besonderen Wert auf die Substanzerl 

private Verwendung »des Scl 
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1 і fen oder ein Teil d 
Neubauten strikten Bestimmungen unterwor Teil der 
e für die »Herstellung öffentlicher Mauern und zum Heizen der 


ge bereitgestellt, »damit nicht die glänzendsten Städte und Flecken 


. Nur scheinbar im Widerspruch dazu steht die Verfü- 
lius an den Praefekten des Ostens aus dem Jahre 399 (Cod.Theod. 
«ст ersten überlieferten Befehl zur Tempelzerstörung”. Die 

h von »templa«, die »in agris sunt« und »sine turba et tumultu« 
betroffen sind also nicht die Bauten, die als Zierden der Städte 
ordnungen geschützt werden. So passt es denn auch ins Bild, 

s später dem afrikanischen Proconsul eingeschärft wird, daß 
ühnt seien, weshalb ihr Zustand unverändert bleiben und 
en sei; Opfer bleiben selbstverständlich mit schwe- 
heod. XVI, 10,18). Diese Tempel stehen inskünftig, wie 
fekten Italiens heißt (Cod.Theod. XVI,10,19), für geeig- 
g: »omniaque templa in possessionibus nostris 
« Selbst der radikale Erlaß an den Praefectus 
er 435 mit der Aufforderung, die Tempel zu zer- 
diese Sicht nicht grundsätzlich, läßt die 
еп offen. So soll der Zerstórung die Anwei- 
chen, d.h. es sind offenbar nur gewisse Tempel 
smechanismen - vielleicht zum 
s ist auch die Entsühnung der 
зеп möglich, so daß klar wird, 
indlungen und nicht primär 
Маіогіап im Jahre 458 
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den soeben publizierten Artikel von ANGELIKA GEYER, in d, 


2 em die Baugesetzge. 
5 auf ihre ästhetischen und im Falle Theoderichs auch aee 


e auf ihre herrschafts- 


litischen Intentionen hin untersucht wird? 
po 


Blicken wir nochmals zurück und vergleichen die zitierten späten Gesetze mit 
dem ein gutes Jahrhundert zuvor erlassenen Schutzdekret Constantius’ für die 
außerhalb Roms gelegenen Tempel, so wird der dazwischenliegende Wandel 
deutlich: Zwar ging es schon damals primär um das Bewahren baulicher Hüllen, 
an die Erinnerungen des Volkes und damit römische Geschichte gebunden wa- 
ren, doch spricht daraus auch das Bemühen, aus Rücksicht auf die gerade in Rom 
starke pagane Bevölkerungsgruppe einen möglichst umfassenden Schutz selbst 
peripherer Monumente zu garantieren. An eine Gefahr für die zentralen städti- 
schen Tempel war wenigstens in Rom - trotz der christlichen Großbasiliken am 
Stadtrand - nicht zu denken. Jerusalem blieb mit der Zerstörung eines städti- 
schen Tempels zugunsten der konstantinischen Grabeskirche noch für einige 
Zeit ein Einzelfall. Und die neugegründete Metropole Konstantinopel hatte 
zwar ohne pagane Bauwerke, aber ansonsten mit allen üblichen, religiös *wert- 
freien’ Monumenten wie dem Kaiserpalast, dem Hippodrom, Ehrensäulen vá. 
sowie - nun neu - den christlichen Kultbauten den Glanz des Reichs zu reprä- 
sentieren?. Ein gutes Jahrhundert später bildete das "Heidentum gewiß in den 
meisten Reichsteilen kein Problem mehr, auf das Rücksicht zu nehmen war. Da- 
gegen galt es nun, wenigstens in den Stádten die wichtigsten Monumente, wel- 
che die Romanitas verkórperten, zu bewahren - was nicht verhindern konnte, 
daß sich in vielen Städten die Zentren bereits entscheidend verschoben | 

und wenig mehr vom alten Glanz übrig маг", In manchen dieser Orte - 
denke an die zu Kastellen geschrumpften Städte Galliens und Ge 

es denn auch keine großartigen Tempel mehr zu schützen. 
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i oe Hinweise müssen genügen. Zahlreiche bis heute überlie- 
à EE ee in Bieden Städten die Haupttem- 
E Jahrhundert nicht selten unbeschadet überstanden haben, 
t spätin Kirchen umgeweiht wurden und so weiterlebten. Re- 
ngen zentraler urbaner Tempel blieben offensichtlich 

sind aus dieser Zeit auch Reparaturen bezeugt: 

t auf die rege Bautätigkeit an paganen Kultbauten 

еп Gebäuden im frühchristlichen Rom aufmerksam ge- 
PENSABENES Untersuchung kennen wir die Erneue- 

des wohl 384 restaurierten Saturntempels, ge- 


Erinnert sei hier an Prudentius oder an die 


anius". Interessanterweise wählte der ge- 
die unserer Interpretation der Gesetzestexte 


‚entrum stand vielmehr das 
nis der Gesellschaft konsti- 


es Reiches; sie wa- 
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Aspekte. Darüberhinaus sind Industrieanla 
deren hstum und Struktur ohne diese Zeugen oft unverständlich würde, In 
dustrieanlagen sind somit Teil unserer kollektiven Erinnerung; ihr zumindest 


partieller Schutz und die Umnutzung dieser Gebäudekomplexe ist folglich nicht 
nur ein Gebot von Ökonomie und Ökologie, sondern auch für das Selbstver- 
ständnis und die erkennbare Historizität unserer Gesellschaft von vitalem Inter- 


gen prägende Orte unserer Städte, 


esse. 


Freilich besteht zur Spätantike der ganz entscheidende Unterschied, daß es da- 
mals nicht einfach um den Schutz einer funktionslos gewordenen, ehemals typi- 
schen Gebäudegattung ging, sondern um die Kultbauten der gleichzeitig zu 
bekämpfenden alten Religionen, von denen man sich mit den neuen Sakralbau- 
ten bewußt auch architektonisch abzusetzen suchte. Aufschlußreich ist ein Ver- 
gleich mit der französischen Revolution, dem Umbruch am Beginn der bürger- 
lichen Gesellschaft. Dabei denken wir weniger an die Neubauprojekte der 
Revolution - Klassizimus und Rationalismus etwa eines Boull&e hatten schon in 
den Jahrzehnten vor der Revolution zu einem Umbruch in der Architektur ge- 
führt - als an den Umgang der Aufständischen mit den Bauten des gestürzten Re- 
gime. Bekannt sind die Bilderstürme und Zerstörungen vor allem im Anschluß 
an den Fluchtversuch des Königs, die Abbe Gregoire den Begriff des »Vanda- 
lisme« prägen ließen”. Weniger geläufig ist dagegen, daß ebenfalls 1792/93 von 
denselben Revolutionsorganen in einem konflikt- und widersp 

Prozess erste Denkmalschutzbestimmungen erlassen 

gnien der alten Herrschaft ‘gesäuberten’ Bau- und ] 


als solche geschützt und standen der neuen Gesells 
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au und Umnutzung noch länger die einzige Möglichkeit, zu einer Kirche 
n. Immerhin bot die neue Lage mit dem staatlich geförderten Chri- 
Chance, nicht nur private Wohnhäuser, sondern gelegentlich auch 
ofanbauten dem neuen Zweck zuzuführen. 
‚mai it, in einem intakten urbanen Gefüge an wichtiger Stelle 
шеп, so bemühte man sich, durch Einpassung in den Kontext den de- 
ati zu bewahren, wofür etwa in Mailand die Einbindung der Apo- 
bestehende Portikusstraße, in Gerasa die Übernahme der alten 
‚ des 2. Jahrhunderts für die Kathedrale zeugen". 


sind zumindest die meisten Städte des Reichs weitgehend chri- 
eum stellt keine ernstzunehmende Gefáhrdung mehr dar. 
quasi regierende Kirche derart romanisiert, daß sie sich 
men bediente, die inzwischen als allgemein rómisch ver- 
t waren ehemals pagane Bauwerke semantisch frei gewor- 
e gegeben war, sie - nach einer gewissen Karenzfrist - in 
Es versteht sich, daß dieser Prozess in den einzelnen 
okalen Gegebenheiten unterschiedlich verlief. Hier ist 
eren, doch fällt auf, daß in Städten mit einer be- 
) Vergangenheit wie Rom oder Athen diese 
tnismássig spät erfolgte". Gewiß ist es auch 
en, sondern auch in vielen andern Stádten nun 
tu elwerke der antiken Kultur, die 
n Zeiten des religiösen Umbruchs 
mgewandelt wurden - und so oft 
FRANÇOISE CHOAYS Diktum, 
ich somit auch umkehren: Die 









des 5. Jh. erbauten Plak- 
ts zur Kathedrale von Ge- 
ity of Jordan 1994 ff. 

chriftlich für 
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Resümieren wir das spezifisch Neue der Spätantike: Der 
reifende рте ghe Religion, der sich 
aller Deutlichkeit artikulierte, ließ die alten Sakral 
den. Als Novum hatten die christlichen Kaiser, р bss wer- 
Glaubens tatkräftig unterstützten, diese paganen Tempel Be. gier) 
satz zu schützen: anfänglich nicht zuletzt aus politischer Rücksichtnahm en 
starke pagane Aristokratie, zunehmend aber vor allem zum Sdn da = 
Selbstverständnis des römischen Imperiums prägenden, aber бана 
Zerfall bedrohten Stadt mit ihren Repräsentationsbauten. Schließlich еэ 
diese für die Christen ursprünglich heidnischen, im Zuge der Romanisierun = 
Christentums dann allgemein römischen Bauten sosehr mit dem nun ач 
konnotierten römischen Glanz verknüpft, daß auch für christliche Bauten an 
sich heidnische Formen Verwendung fanden. 
Es sind dies die Grundlagen für die nachfolgenden Epochen, gerade im Bereich 
der Religion stets wieder auf die Ursprünge des Christentums und damit auf die 
Antike zu rekurrieren”. Die Religion und mit ihr die neuen und alten Sakral- 
bauten sind so die Bindeglieder zwischen der Antike und den nachantiken Epo- 
chen. 


grundsätzliche und tief- 
auch architektonisch in 


IV. 


Akzeptiert man die Schutzbestimmungen der Spätantike und die nachfolgenden 
Umnutzungen am Übergang zum Frühmittelalter zumindest in diesem Ausmaß 
als Neuerung, so stellt sich noch immer die Frage, ob sie damit auch als Innova- 
tion gelten können. Ist jede Neuerung eine Innovation, oder muß das Neue 
Schule machen und kann dann erst aufgrund der Rezeption als innovativ gelten? 
Oder ist entscheidend, daß die Neuerung auf einem Willensakt, einer bewußten 
Erfindung fußt? Und wären in diesem Fall die Veränderungen in der Kunst der 
Spätantike, die u.a. ALOIS RIEGL und FRANZ WICKHOFF erforschten und damit 
die Spätantike für die Kunstwissenschaft überhaupt erst erschlossen, noch als In- 
novation zu betrachten? Vielleicht nur deshalb, weil sie von ihren Entdeckern 
dem 'Kunstwollen', einem leicht metaphysischen kollektiven Willen, zuge- 
schrieben wurden"? 


2 Bereits im Frühmittelalter war es dann möglich, für Kirchen Formen des antiken "Tempelbaus zu 
verwenden, ohne sich dem Vorwurf des Heidentums auszusetzen; vgl. etwa den sog. Tempietto 


sul Clitunno bei Spoleto (ЈАССІ 1994). е 
м RIEGL 1927, 7, 389 f£.; zu RIEGLS "Kunstwollen' vgl. KEMP 1990, 46ff. 


е 
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chichte ist bislang keine eigentliche Diskussion 
- : jon festzustellen, obwohl z.B. die Stilge. 
ds L bieder ebenso impliziert wie die Ikonographie”, 
eine weite Auslegung des Begriffs genauso zu recht- 

vende Zahl der Anwendungen in den Wissenschaften, 


ert im Französischen in der unspezifischen Be- 

e bekannt", haben sich in der Moderne 

die Sozialwissenschaften des Begriffs bemäch- 
sten Theorien JOSEPH SCHUMPETER, der Erfindung 
wobei letzteres als Einführung des Erfundenen 
ae der marxistischen Theorie den Antrieb für 

ht" oder das Ganze mit VIERKANDT als Akkul- 
| Innovations-Theorien das Verständnis 
ng, ein Ansatz, der auch in 








die hier beschriebenen 
isierung des römischen 
sollten wichtige ehema- 
eiben, weil sie auch für 
hs veranschaulichten. 


und zwar 
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a von ECKHARD REICHERT 
dell'impero romano (286-402 d.C.), (Ausstel- 


| 1990). я а аа 
hs, Die gesetzgeberischen Maßnahmen der christ- Als im Zeitalter des Humanismus das historische Interesse neu erwachte', erregte 
Jahrhunderts gegen Hireiker Hee, die reiche monumentale und nichtmonumentale Überlieferung der 
Epochen des Altertums große Bewunderung. Für die Humanisten war die klas- 
Saturno, architettura e decorazione, La. sische Antike die Zeit des Lebens, ihre eigene Zeit war die Zeit der 
Be? Dazwischen liegt die Zeit des Todes: das Mittelalter. Von humanistischen Idea- 
3 : len aus gesehen konnte die Zeit zwischen der Antike und der eigenen Gegenwart 
| Mr Ce nur als finsteres Zeitalter, als tausendjähriges Schattenreich, gewertet werd 
ue de la langue française folge dieser Sicht konzentrierte sich die Beschäftigung der Humani 
: beiden klassischen Zeiten des Altertums: auf die Geschichte 
schen den Perserkriegen und Alexander, d. h. auf die Zeit, die т 
und auf die Geschichte Roms von den Punischen Kriegen bis: 


phasen der Griechen und Róme 
‹ lerungen d 1 


afür sind vornehmlich zwei Gründe. 





